
Nach Stu-
dium 
und Re-

ferendariat in der 
von Studenten-
unruhen erfass-
ten weltoffenen 
Landeshaupt-
stadt Mainz kam 
ich, ein 27-jähriger harmloser Acht-
undsechziger, am 1. Februar 1970 als 
frischgebackener Assessor an das 
FWG in der nicht nur verkehrsmäßig 
weltabgelegenen, da noch univer-
sitätslosen Moselmetropole. Dass 
das FWG Marx’ Schule gewesen sei, 
wusste ich schon vorher; umso ent-
täuschter war ich, erfahren zu müs-
sen, dass seine Abiturarbeiten nicht 
mehr auffindbar seien. – Das 1970 
einzig ‚Revolutionäre’ war für mich 
ein mit Farbe an die Eingangswand 
geschmierter, gegen den damaligen 
Schulleiter Jakob Schwall gerichte-
ter Klapperreim „Bringt den Schwall 
zu Fall!“ – An der Anstalt selbst gab 
es unter den Eleven ein paar schul- 
und stadtbekannte kommunis-
tisch ‚Angehauchte’; einem von ih-
nen gab ich Nachhilfeunterricht in 
Griechisch; anschließend an plato-
nische Kommunismus-Utopien dis-
kutierten wir mehr über Marxismus 
(immerhin hatte ich elf meiner 13 
Schuljahre in der DDR absolviert) 
als über Grammatik; mein volles Ho-
norar erhielt ich trotzdem. Auch auf 
diese Weise habe ich an Karl Marx in 
Verbindung mit dem FWG nur an-
genehme Erinnerungen.
Dr. Paul Dräger, Oberbillig 
Lehrer am FWG 1970-1975, danach 
am Gymnasium Konz
(Foto: Anja Runkel)

Während 
meiner 
Schul-

zeit spielten Karl 
Marx und der 
Kommunismus 
durch die poli-
tische Schwarz-
Weiß-Malerei 
dieser Zeit nur eine untergeordne-
te Rolle. Auch in meiner Lehrertä-
tigkeit am FWG hatte ich nicht den 
Eindruck, dass Karl Marx dort als ein 
einer besonderen Erinnerung wür-
diger Schüler angesehen wurde. Bei 
mir rückte er vor allem in den 70er 
und 80er Jahren im Zusammenhang 
mit der Namensgebung der Univer-
sität Trier in eine emotionale Nähe, 
als bestimmte studentische Grup-
pen versuchten, ihn für ihre Zwe-
cke zu instrumentalisieren.
Zurzeit ärgert mich der Versuch 
zweier Trierer Stadtratsfraktionen, 
im Gegensatz zu mancher ihrer 
sonstigen politischen Überzeugun-
gen, aus der Aufstellung einer Karl-
Marx-Statue politisches Kapital zu 
schlagen.
Horst Freischmidt, Trier 
Abitur 1961, Lehrer am FWG 1969-
2006
(Foto: privat)

Es war im 
Sommer 
1976 – Phi-

losophievorle-
sung in der Uni 
‚Auf Schneiders-
hof‘ – Klimaan-

lage Fehlanzeige! Der Professor 
verbreitete sich über Religionskri-
tik von Karl Marx, damaligen Ab-
iturienten kein unbekanntes The-
ma. Die Hitze tat ein Übriges: Die 
Konzentration sank, der Lärmpegel 
stieg. Der Professor wurde unwirsch: 
„Gehen Sie mal auf die Kanzel und 
kennen Marx nicht, so klein werden 
Sie!“ Wohl etwas zu laut brummte 
ich: „Natürlich kenne ich Marx. Er 
war schließlich mein Mitschüler, 
wenn er auch 140 Jahre vor mir Abi 
gemacht hat.“ Das allgemeine Ge-
kichere um mich herum war kei-
neswegs geeignet, die Laune des 
Dozenten zu heben. In der Pause 
setzten wir noch einen drauf, indem 
wir das Gerücht in die Welt setzten: 
„Professor K. schreibt an einem neu-
en Buch: Mit Marx auf die Kanzel!“
Ferdinand Kohn, Heidweiler 
Abitur 1975, Pfarrer i. R.
(Foto: privat)

Den 100. Todestag von Karl 
Marx im Jahr 1983 nahmen 
Lehrer und Schüler zum An-

lass, sich intensiver mit seinen The-
orien auseinanderzusetzen. Dar-
über hinaus wurde beschlossen, 
als äußeres Zeichen der Erinne-
rung an den in der weltweiten Wahr-
nehmung  bedeutendsten Sohn der 
Schule eine Hinweistafel am Schul-
gebäude anzubringen.
Unter meiner Leitung entwarfen 
mehrere talentierte Schüler aus Ton 
modellierte Gestaltungsvorschläge. 
Der von der Jury am besten bewerte-
te Entwurf des Abiturienten Marcel 
Herrig wurde schließlich in Bronze 
gegossen und als Schrifttafel „Karl 
Marx, Schüler dieses Gymnasiums 
1830-1835, Abiturient 1835“ anläss-
lich der Karl-Marx-Matinee am 14. 
Mai 1983 der Öffentlichkeit vorge-
stellt und später am Schulgebäude 
angebracht.
Maria Wein, Trier. Lehrerin am FWG 
1974-1988
(Foto: unten)

Wenn ich heute, 35 Jah-
re nach meinem Abitur, 
wieder vor der Marx-Hin-

weistafel stehe, erfüllt mich das mit 
Dankbarkeit. Karl Marx ist wohl der 
bekannteste Deutsche in China. Er 
konnte sich vermutlich nicht vor-
stellen, wie sehr er das Leben von 
Milliarden Menschen auf der ande-
ren Seite der Erde beeinflussen wür-
de. Ohne Marx gäbe es keine kom-
munistische Partei Chinas. Ohne 
die kommunistische Partei sähe das 
heutige China gewiss anders aus. 
Vielleicht ist das einer der Momente, 
in dem einem klar wird, wie sehr al-
les auf schicksalhafte Weise vorher-
bestimmt ist: Dass ich in Trier gebo-
ren wurde, dort auf dem FWG war, 
1983 die Karl-Marx-Plakette entwi-
ckeln durfte und seit über zehn Jah-
ren in China lebe. Glücklich verhei-
ratet mit meiner chinesischen Frau.
Marcel Herrig, Shenzhen (China)
Abitur 1983, Diplom-Designer
(Foto: unten)

Wir alle 
stehen 
auf den 

Schultern von 
Karl Marx.“ Die-
ser vielzitierte 
Satz Oswald von 
Nell-Breunings, 
der im Jahr 1908 
am FWG sein Abitur gemacht hat, 
ist für die Schule in zweierlei Hin-
sicht bedeutsam: Zum einen lenkt 
er den Blick auf die Abfolge zahlrei-
cher Schülergenerationen, deren 
jede einzelne auf den jeweiligen Vor-
gängern fußt und eine lange Traditi-
onslinie bewusst werden lässt; zum 
anderen fordert er eine intensivere 
Befassung mit dem gewaltigen Opus 
von Karl Marx heraus, das dieser si-
cher wirkungsmächtigste einstige 
Schüler des FWG hinterlassen hat. 
Bei der intensiven Beschäftigung 
mit dem Werk von Karl Marx  ging 
es nicht um eine Identifizierung mit 
seinen Lehren, erst recht nicht um 
seine Glorifizierung oder gar Ido-
lisierung in einer ‚Quasi-Apotheo-
se‘; es ging vielmehr um die Analyse 
seines Denkgebäudes, die kritische 
Auseinandersetzung mit seinem 
Werk und nicht zuletzt um das Be-
denken seiner enormen Wirkung, 
die es weltweit ausgelöst hat. Die-
se Haltung hat uns auch geleitet, als 
wir aus Anlass seines 100. Todesta-
ges 1983 zur Erinnerung zu einer 
Matinee eingeladen haben, in wel-
cher Nell-Breuning die Festanspra-
che gehalten hat mit dem Thema: 
„Dürfen oder sollen wir uns unse-
res Mitschülers Karl Marx rühmen?“ 
Ihn zu „rühmen“, bestehe kein An-
lass, sehr wohl aber, ihn zu „respek-
tieren“: „Respekt sind wir einem sol-
chen Manne schuldig.“ Die von uns 
im gleichen Jahr am Schulhaus an-
gebrachte Gedenktafel für Karl Marx 
soll Zeichen solchen Respekts sein.
Dr. Hermann Josef Krapp, Trier
Abitur 1956, Leiter des FWG von 1973 
bis 2001 (Foto: Arnt Finkenberg)

Die ers-
ten mei-
ner Vor-

fahren, die das 
FWG besuch-
ten, zwei Brüder 
Perrot, waren 
Zeit- und Schul-
genossen von 
Karl Marx  und machten ihr Abitur 
1827 und 1838 (drei Jahre nach Karl 
Marx). Der Jüngere, Karl Josef, be-
schwor in seiner Schülerrede bei der 

Entlassungsfeier humanistische Bil-
dung als einen Stamm mit „… tief in 
das fruchtbare Erdreich rankenden 
Wurzeln …, der da grüne, blühe und 
Früchte bringe“.
Mein Abitur am FWG liegt genau 60 
Jahre zurück, und ich bin stolz, dass 
auch meine beiden Kinder mit Er-
folg dieses Gymnasium absolviert 
haben. Bis heute ist humanistische 
Bildung mit der Liebe zu Latein und 
Griechisch meine innere Heimat 
und mein Lebenselixier.
Ludwig Perrot, Trier
Abitur 1958, Goldschmiedemeister 
und Juwelier
(Foto: Karin Otto)

Angesichts 
der welt-
weiten 

Bedeutung und 
Bekanntheit von 
Karl Marx haben 
wir – der Ver-
ein der ehemali-
gen Schüler und 
Lehrer des FWG – über die direk-
te Förderung der Schule hinaus in 
den letzten Jahren besondere Aktivi-
täten entfaltet: In der aus Anlass der 
450-Jahrfeier im Jahr 2011 von Ver-
ein und Gymnasium herausgegebe-
nen Festschrift beschreibt der Histo-
riker Hans-Peter Harstick das riesige 
schriftliche Werk von Karl Marx und 
geht der Frage nach, welche Wirkung 
von diesem in Zukunft ausgeht. Im 
Jahr 2013 befassten wir uns zusam-
men mit der Friedrich-Ebert-Stif-
tung im Rahmen einer Diskussi-
onsveranstaltung mit dem Thema 
Bildung und Karl Marx. Zum Be-
gleitprogramm des aktuellen Jubi-
läums liefert der Ehemaligenverein 
eigene Beiträge. So lässt sich über 
die Pflege der Erinnerung das his-
torische Potenzial des FWG für ak-
tuelle Ereignisse von überregiona-
ler Bedeutung erschließen.
Rainer Richarts, Mainz
Abitur 1966, LTH-Bankvorstand
 i. R., Vorsitzender des Ehemaligen-
vereins des FWG
(Foto: privat)

Zur 100. Wiederkehr seines 
Todestages 1983 war ich für 
zwei Minuten Karl Marx! 

Mein Freund Georg Stephanus ver-

wandelte sich in seinen Pariser 
Gesprächspartner Pierre-Joseph 
Proudhon. Der Dialog beider folgte 
der Fantasie eines ZDF-Redakteurs, 
der die Gedenk-Matinee produzier-
te; seine Aufführung dem Wunsch 
der Schulleitung, die unser Gym-
nasium im Fernsehen sehen woll-
te. Die Sache sollte schnell über die 
Bühne gehen. Also klebte uns ein 
Maskenbildner Bärte an. Die Bärte 
waren lustig. Wir nutzten sie, solan-
ge der Kleber hielt, um damit dem 
einen oder anderen einen Streich 
zu spielen. Unsere Stimmung wäh-
rend des Drehs aber war es nicht, 
weil wir uns genötigt sahen, etwas 
herzusagen, was wir für Stümperei 
hielten: Der Revolutionär mit dem 
mächtigen Bart sollte nämlich ge-
gen den dünnbärtigen Bürgerlichen 
den Kürzeren ziehen. Deshalb sieht 
man in der Filmszene keine ‚große 
Schauspielkunst‘, sondern zwei jun-
ge, – mit Marx gesprochen – ‚kriti-
sche Kritiker‘ bei angedeuteter Ar-
beitsverweigerung! Und das scheint 
mir im zeitlichen Abstand dann 
doch wieder sehr lustig!
Professor Hans Jürgen Scheuer,
Berlin
Abitur 1983, 
Literaturwissenschaftler
(Fotos: unten auf der Seite)

Dass ich 
die glei-
che 

Schule besuch-
te wie Karl Marx 
150 Jahre zuvor, 
hat mein Leben 
entscheidend 
geprägt. Wahr-
scheinlich wäre ich gar nicht auf den 
Gedanken gekommen, Philosoph zu 
werden, wenn ich nicht so früh da-
mit begonnen hätte, die Werke mei-
nes berühmten ‚Mitschülers‘ zu le-
sen. Besonders fasziniert hat mich 
dabei, dass bereits in seinem Ab-
ituraufsatz wesentliche Elemente 
des späteren ‚Marxismus‘ auftau-
chen. Auch wenn ich kein ‚Marxist‘ 
geworden bin, so ist meine eige-
ne Philosophie doch erheblich von 
Marx beeinflusst. Denn letztlich ver-
folge ich das gleiche Ziel, das Marx 
1844 vorgegeben hat, nämlich „alle 
Verhältnisse umzuwerfen, in denen 
der Mensch ein erniedrigtes, ein ge-

knechtetes, ein verlassenes, ein ver-
ächtliches Wesen ist“.
Dr. Michael Schmidt-Salomon, Trier
Abitur 1987, Philosoph
(Foto: Andreas Schütt)

Meine 
ers-
te Be-

gegnung mit Karl 
Marx hatte ich 
als Mittelstufen-
schüler, als un-
sere Klasse wegen 
Platzmangels im 
Archivraum des FWG untergebracht 
war. Dort lag in einer verschlosse-
nen Vitrine ein Zeugnis von ihm, 
was aber nach 
neuesten Er-
kenntnissen 
nur eine Ko-
pie gewesen 
sein kann.
Vor dem 
Marx-En-
gels-Denk-
mal in Ber-
lin fragte 
mich einmal 
ein Südame-
rikaner, wer 
von beiden 
Karl Marx sei, 
worauf er vor 
diesem der 
Länge nach 
niederfiel. Die 
FAZ berichte-
te vor einigen 
Jahren, Berlin 
wolle die Sta-
tuen entsor-
gen. Darauf 
schrieb ich in 
einem (nicht 
ganz ernst ge-
meinten) Le-
serbrief, dass 
wir uns in Trier für die linke Hälfte 
interessieren könnten.
Ich habe Achtung vor seinen mes-
serscharfen, heute noch gültigen 
Analysen, teile nicht alle Schluss-
folgerungen, bin aber stolz auf sei-
nen weltweiten Bekanntheitsgrad 
und damit die Achtung, die mir auf 
manchen Reisen als seinem Kon-
pennäler zuteilwurde.
Dr. rer. nat. Wolfgang Steinborn,
Bonn
Abitur 1967, Physiker 
(Foto: privat)

Assoziiere 
ich meine 
Schulzeit 

mit Karl Marx, 
kommen mir 
spontan zwei Bil-
der vor Augen. Da 
ist zum einen die 
Promotionsaula, 
in der wir schon als Sextaner sin-
gen durften und von der wir später 
erfuhren, dass dort Karl Marx sein 
Abiturzeugnis erhalten habe. Zum 
anderen erinnere ich mich mit ei-
nem Schmunzeln an die Installati-
on der Karl-Marx-Plakette, von der 
man damals munkelte, sie sei nicht 
ganz unabsichtlich direkt über ei-
nem schnell wachsenden Busch an-
gebracht worden …
Insgesamt aber wurde Karl Marx in 
der Schulgemeinschaft eher ver-
schämt denn stolz erwähnt.
Ein Blick auf die Homepage des 
FWG verrät, dass heutzutage eine 
kritische und wertschätzende Aus-
einandersetzung mit dem wohl be-
rühmtesten Abiturienten der Schu-
le stattfindet.
Corinna Wilfert, Konz
Abitur 1988,
 Lehrerin am Gymnasium Konz
(Foto: privat)
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Karl Marx – Einer von uns?
Karl Marx, dessen 200. 
Geburtstag dieses 
Jahr gefeiert wird, war 
Absolvent des Friedrich-
Wilhelm-Gymnasiums 
(FWG). Aus diesem Anlass 
haben drei Ehemalige 
einige Schüler und Lehrer 
aus sieben Jahrzehnten 
um ein Statement gebeten 
zu der Frage „Welche 
Bedeutung hat(te) es für 
Sie, an derselben Schule 
wie Karl Marx gewesen zu 
sein? Getreu dem Motto 
‚Karl Marx – Einer von 
uns’?‘“

Auf den Spuren des jungen Karl Marx: die drei ehemaligen Schüler (von links) Christian Jöricke, Corinna Dräger und Arnt 
Finkenberg vor dem historischen Schulgebäude im Vorhof des Bischöflichen Priesterseminars, wo Karl Marx 1835 sein 
Abitur ablegte.  FOTO: PRIVAT

Die Kunstlehrerin Maria Wein mit 
ihrem Schüler Marcel Herrig vor der 
von ihm 1983 entworfenen Karl-
Marx-Inschrift am heutigen Schulge-
bäude.  FOTO: ARNT FINKENBERG

Schwarz-Weiß-Foto: Hans 
Jürgen Scheuer (links) bei 
der ZDF-Matinee 1983 in 
der Schulbibliothek des 
FWG als Karl Marx und 
sein Mitschüler Georg Ste-
phanus als Pierre-Joseph 
Proudhon. Rechts dane-
ben: Die beiden stellen 
das alte Bild nach.  FOTOS (2): 

PRIVAT/ARNT FINKENBERG
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